
Peter K. Kirchhof

»B�cher verkauft man
doch nicht, sonst hat
man sie ja nicht mehr.«

Unterwegs zum B�chermacher, 

Verleger, Drucker, Lektor, Herausgeber

und Autor V. O. Stomps

Wir waren zu sechst. Willi, halbseitig gel!hmt, schon
sieben Jahre hier, ans Bett gefesselt. Der vorbestraf-
te Ex-Legion!r Hugo, ohne festen Wohnsitz aufge-
griffen. Der greise Kreuzmann mit dem Halsband
seines toten Lieblingshundes um den Hals, will Tanz-
lehrer am Zarenhof gewesen sein. Die Revolution, na
klar, die Revolution war Schuld an seiner Vertrei-
bung. Im Schlafanzug, mit Lackschuhen an den
F"ßen demonstrierte er den Steptanz auf dem Ter-
razzoboden des Flures. Opa M"ller, zwei Jahre hier,
schnitt uns bei Bedarf f"r einen Heiermann mit der
mechanischen Handschere die Haare im sogenann-
ten Badezimmer der Station. Ansonsten Treffpunkt
der Raucher, Herberge f"r Skatrunden, Reinigungs-
ort f"r Urinflaschen, Spuckn!pfe und befleckte La-
ken. Hammerzeh wurde in die geschlossene, mit
Fenstergittern versehene Abteilung verlegt, als ruch-
bar wurde, dass er sich vor Jahr und Tag – von Bethel
aus – mit einer Geldtasche aus dem Staub gemacht
hatte.

Pit kam etwas sp!ter. Mein unmittelbarer Bett-
nachbar. Ich lag am Fenster. Herausgefallen aus der
Gemeinschaft des Vorortes. Mit den drei unheiligen
Buchstaben stigmatisiert. Ich hatte mich aus dem
Blumenthal verabschiedet. F"r Jahre zuhaus in die-
sem unwirtlichen Zimmer. Die W!nde bis in Kopfh#he
gestrichen mit hellgr"ner $llackfarbe, dar"ber Binder,
elfenbeinfarben mit etwas Ocker get#nt. An der Decke
braune Wasserflecken. Zwei alte Wehrmachtsspinde
f"r unsere Zivilkleidung, ein Waschbecken, Ort der
morgendlichen versch!mten Waschungen, ein blanker
Tisch inmitten. 

Wir teilten die Tr!ume, den Martini, den Erna
sonntags mit in die Besuchszeit brachte. Und Das
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Sch!nste. Monatliches Periodikum des Kindler und
Schiermeyer Verlages, wichtigstes und informativstes
Kulturmagazin der f"nfziger und sechziger Jahre.
Großformatige farbige Titel mit Klee, Kokoschka, Kan-
dinsky, Marc, Macke und anderen. Eine Wundert"te
f"r Bettl!grige, prall gef"llt mit inspirierenden Beitr!-
gen "ber Kunst, Architektur, Theater, Literatur und
Musik. 

Nach ein paar Monaten in der Klinik setzte mir
Frau Dr. Pauli einen Pneumothorax unter das Zwerch -
fell. Alle vierzehn Tage wurde mir die stricknadel-
dicke Kan"le in den Bauch gerammt, wurde die linke
Lunge mit siebenhundert Kubikzentimeter Luft ruhig
gestellt. Ansonsten Spritzen und Tabletten. Die Unru-
he im Kopf stillten Pit und ich mit B"chern, als eifrig-
ste Entleiher aus der Krankenhaus-Bibliothek. Das
brachte uns den Auftrag der Oberschwester ein, den
Bestand zu sichten, zu reinigen und notfalls auch zu
restaurieren. 

Courths-Mahler, Ganghofer, Karl May, alles beka-
men wir zwangsl!ufig in die Finger. Aber auch Ute Erb
mit ihrem aufm"pfigen Buch »Die Kette an deinem
Hals«, in dem sie die Abl#sung vom Elternhaus, den
Weggang aus der DDR beschreibt. Ernest Hemingway,
Radiguet, Pr%vert. Hans Christian Kirsch: Unter dem
Titel »Mit Haut und Haar« bot er die deutsche Tram-
per-Variante zu Kerouacs »On the Road«.

Herrliche Funde, immer neue Entdeckungen – und
der Hunger wuchs. Schwester Karin versorgte uns von
draußen, aus der angesagten Bremer Buchhandlung:
Allen Ginsberg, Lawrence Ferlinghetti, Jack Kerouac,
Sartre, Camus. Hans Platschecks 1956 bei Limes her-
ausgegebenen Band «Dichtung moderner Maler«. Da-
neben auch Sigmund Freud und Lexikas zur Philoso-
phie und zum Jazz. Meine Fensterbank war belegt mit
Zeitschriften, aufgeschlagenen B"chern, gleichzeitig
gelesen. Alle Papierschnipsel nahmen wir auf in der
großen Schnitzeljagd – und f"gten ihnen schamhaft ei-
gene, von uns mit ersten lyrischen Versuchen be-
schriebene hinzu. 

Das Sch!nste erschloß uns eine neue Sicht auf die
zeitgen#ssische Literatur. Im Fr"hjahr ein Portr!t des
Dichters G"nter Eich. Es folgte Ilse Aichinger, mit Fo-
tos und Textbeispielen. Im Juli 1962 stellte Peter
Hamm auf einer Doppelseite G"nter Bruno Fuchs vor,
den Schriftsteller und Holzschneider aus Berlin: »Im-
mer auf der Flucht vor jenem Todernst, der so leicht
zum t#dlichen Ernst wird, und immer ›auf der Suche
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nach einem Regen, der das Gift aus den Augen sp"lte‹,
so treibt G"nter Bruno Fuchs durch die Straßen,
Hinterh#fe und Kneipen von Berlin; und so wohnt er:
›meine Behausung / am Platz f"r #ffentliche Unord-
nung / ist der brennende Zirkus‹.«

»Nach der Haussuchung«, »Ratten werden ver-
schenkt« und »Fisimatenten«, das waren die Titel der
B"cher, die V. O. Stomps in den Jahren zuvor in der
Eremiten-Presse verlegt hatte. 1962 folgten im Luch-
terhand Verlag die mit frechen Collagen von Arno
Waldschmidt und Ali Schindeh"tte illustrierten »Trin-
kermeditationen«. 

Pit erinnerte sich an Waldschmidt und Schindeh"t-
te, die er 1958 w!hrend seines Kunststudiums in Kas-
sel kennenlernte. 

Oktober 62 erschien von Peter Hamm eine mehr-
seitige bebilderte Auseinandersetzung mit elf jungen
deutschen Lyrikerinnen: »Bitte, wo ist dies Engels-
wies…« – Vier von ihnen (Gabriele Wohmann, Kristia-
ne Sch!ffer, Aldona Gustas und Hannelies Taschau)
hatten ihre ersten B"cher bei V. O. Stomps in Stierstadt
herausgebracht. Den stellte Hamm dann in der No-
vembernummer vor.

Stomps, »Der gute Mensch von Sanssouris«, feier-
te Ende September seinen 65. Geburtstag und hatte
w!hrend der Buchmesse in Frankfurt zu sich nach
Stierstadt am Taunus eingeladen. &ber dreihundert
Personen folgten seinem Ruf, feierten und zechten bis
zum n!chsten Mittag. Uve Schmidt hielt eine Geburts-
tagsrede vom Dachbalken herab. 

Am n!chsten Tag waren mit den G!sten auch ein
Großteil der in Rama-Kartons gelagerten B"cher der
Eremiten-Presse verschwunden. – Vauos Credo,
»B"cher verkauft man doch nicht, sonst hat man sie ja
nicht mehr«, schien von einigen G!sten krass mißver-
standen worden zu sein. 

In der Europ!ischen Verlagsanstalt erschien zeit-
gleich unter dem Titel »Guten Morgen Vauo« eine An-
thologie zu Ehren V. O. Stomps. Herausgegeben von
Harry Pross und G"nter Bruno Fuchs, gestaltet von
Fuchs und Vennekamp, vereinte sie "ber f"nfzig Au-
toren und K"nstler, die in der Vorkriegszeit in der
Rabenpresse oder nun in der Eremiten-Presse publi-
zierten. Literarisch anspruchsvolle, zeitkritische, Sinn
verh#hnende, Nonsens auft"rmende, verspielte oder
schrullig die Welt verlachende Beitr!ge der Außensei-
ter und Unangepassten, die bei Stomps ihre Heimstatt
fanden.
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Großstadttrunken in Berlin 

Das waren Geschichten nach unserem Geschmack, all
dies motivierte uns. Aus dem Gartenhaus des Klinik-
parks besorgten wir abgelegte Linoleumst"cke, Bretter
und alte Bettlaken: alles wurde zu Druckst#cken und
Malgr"nden. Wir bepflasterten die W!nde hinter den
Betten mit unseren Bildern. Figurative Himmelsst"r-
mereien. Zu jeder Visite aufs Neue beschworen wir den
Protest des Chefarztes herauf, der eine Attacke auf die
Krankenhausordnung bef"rchtete. Schon unsere B!rte,
die Pit und ich uns hatten wachsen lassen, missfielen
ihm. Jemand hatte die Bremsen der R!der an den Stahl-
rohrbetten gel#st, wir waren nicht mehr aufzuhalten. 

Im Sommer 63 wurde ich entlassen. Zum Abschied
holte ich die deutsche Flagge am Verwaltungsgeb!u-
de ein, verließ den Ort schwanger mit ihr unter dem
Pullover. Wochen sp!ter folgte Pit. Noch liefen unsere
Wege parallel. Wir suchten Kontakte zu K"nstlern,
wollten uns ein neues, stabiles, muntermachendes Be-
ziehungsnetz aufbauen, st"rmten die Bremer Jazz-
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kneipen. Gelegentlich spielte Fritz Meckseper am Pia-
no. Nach Konzertschluss gings in seinem Wagen nach
Worpswede. Dufte Schnufte, wie w!rs mit einem Whis-
ky Friskie? Meckseper bot mir seinen Flachmann aus
der Brusttasche an. Bei Poppe wurde es l!rmend-
 lustig. 

Wir h#rten von einer Ausstellungsreihe im Kunst-
kabinett in Hannover. N!chste Er#ffnung August 63
mit Lithographien von Thomas Bayrle und Bernhard
J!ger. Wir erkundeten die g"nstigste Autobahnauf-
fahrt. Ein Pappschild mit Zielangabe, den Daumen
nach oben. Ohne lange Wartezeit ergab sich eine Mit-
fahrgelegenheit nach Hannover. Man traf sich vor der
Ausstellungs-Er#ffnung bei WP Eberhard Eggers in
der Fischerstraße. Seit einem Jahr betrieb er dort das
Fischerstr"ss´ner Presschen. Mit Schriftstellern und
K"nstlern zusammen entstanden Mappenwerke, Flug-
bl!tter und Kunstb"cher in der Spur von V. O. Stomps. 

Im Keller wurde gedruckt, in der mit alten M#beln
vollger!umten Wohnung veranstaltete Eggers kleine
Ausstellungen und Lesungen mit den Buchk"nstlern
und Autoren. Stomps kam Wochen sp!ter zu einer
Lesung in die Fischerstraße. 

Eggers zeichnete in dem Jahr Illustrationen f"r die
Eremiten-Presse. Statt einer Einf"hrung f"r die K"nst-
ler Bayrle und J!ger, versteigerte Kurt P. G. Brandt im
Kunstkabinett einen Weißkohlkopf. Aldona Gustas las
ihre erotisch aufgeladenen Gedichte. Hinterher ging es
wieder in die Fischerstraße, ein Fest in allen R!umen
der Wohnung. Ich erwachte mit einem geschwollenen
Auge in einem hinteren Raum mit Fenster zur Leine. 

Wir wollten weiter. Pit hatte uns in Berlin bei Schin-
deh"tte und Waldschmidt angemeldet. In Hannover-
Buchholz kriegten wir eine Fuhre bis Helmstedt. Dort
sollte es leichter sein, w!hrend der Wartezeiten wegen
der Grenzformalit!ten eine Mitfahrt zu verabreden.
Passkontrolle in Marienborn. Dem Brummi-Kapit!n
war es angenehm auf der ungeliebten Transitstrecke
nach Westberlin zwei Gespr!chspartner zu haben.
Aber schon bald, in Berlin-Nikolassee, standen wir
wieder auf der Straße. In der abendlichen Dunkelheit
klingelten wir eine Weile sp!ter in der Pariser Straße
bei den Rixdorfern. 

Mit Vorliebe pflegten die Rixdorfer den unbek"m-
merten Umgang mit alten Holzlettern, den traditionel-
len Bleisatz und Illustrationen in allen Techniken.
1959 hatte G"nter Bruno Fuchs mit G. Anlauf, R. W.
Schnell und S. Kuschnerus in der Oranienstraße die
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Galerie Zinke gegr"ndet, der aber kein langes Leben
beschieden war. So hatte sich Fuchs 1961 mit Venne-
kamp, Schindeh"tte und Waldschmidt in einem alten
Fabrikgeb!ude in Kreuzberg zusammengefunden, um
in Berlin die Handpressen-Fertigung weiter zu ent-
wickeln. Im Jahr unseres Besuches kam Uwe Bremer
dazu, womit die Rixdorfer komplett waren.

Großstadttrunken st#berten wir durch Berlin. Die
Metropole k#derte und narrte mich. Nichts Angesag-
tes ließen wir aus. Kennedys Schimpf auf die Mauer:
Wir standen vor ihr, mundverlegen. Verirrten uns auf
der Brache des Potsdamer Platzes. Standen vor
M"hlenhaupts Tr#delhandlung an der Bl"cherstraße,
entzifferten Grabsteine auf dem Kirchhof Jerusalem.
Abends kippten wir Schn!pse im Leierkasten und
suchten nachts die Schuhe von Fuchs, die er w!hrend
der Zechtour in Kreuzberg verloren hatte. 

Aber meine Zeit war reglementiert. Noch vier Jah-
re nach der Entlassung musste ich mir vierzehnt!gig
in ambulanter Behandlung beim Facharzt in Bremen
den »Goldenen Schuss« holen.

Wie beim großen, b#sen Wolf tobte in meinem
Bauch nur die kalte Luft, kein einziges Geißlein. So, fit
for life, konnte es weiter gehen. Und Stomps wurde im-
mer pr!senter.

Im Gl�ck der Stunde

Pit hatte sich mit einem selbst illustrierten Gedicht-
Manuskript der Eremiten-Presse vorgestellt – und
Stomps sagte die Ver#ffentlichung noch f"r 1963 zu.
Wir machten uns auf den Weg. Fr"hmorgens ab Neu-
stadt "ber die Bundesstraßen Richtung Wildeshausen.
Mit zwei-, dreimaligem Umsteigen kamen wir in Stier-
stadt an. Standen im wilden Garten vor dem langge-
streckten Quergeb!ude, dem »Schloß Sanssouris«. 

Guten Morgen, kommt herein, bittet der freundli-
che !ltere Herr. Gekleidet in ausgebeulter Hose, Hemd
und Pullover. Langes, graues Haar. In seinem Wohn-
zimmer befanden sich Sofa, Sessel, Tisch, kleine
B"cherregale, die schon bessere Zeiten gesehen hat-
ten, und mehrere Bilder an den W!nden. Eine leicht
gewundene, mit Papierstapeln belegte Holztreppe
f"hrte unters Dach. 

Nach rechts wurde der Blick frei in einen Raum mit
Druckpresse und Setzmaschine. Dort hantierte je-
mand, der uns als Paul Christoph B#hmer (= Paulus
B#hmer) vorgestellt wurde. Sein von Bernhard J!ger
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illustrierter Band »Liederbuch der Quantit!t« sollte
zum Herbst fertiggestellt sein. 

V.O. Stomps referierte, w!hrend er die Teller f"ll-
te, "ber das optimale Linsengericht. Zu dem in jedem
Fall auch ein ordentlicher Klarer geh#re. Die Auswahl
der Texte, Zuordnung der Linolschnitte und Produkti-
on von Pits »Tschikeung« war anh!ngig. Meine ersten
lyrischen Versuche kamen ins Gespr!ch. Stomps ver-
sprach, eine Auswahl meiner Gedichte ins »Kleine Ly-
rik-Alphabet« aufzunehmen. Ich verbuchte es im
Gl"ck der Stunde als Vertrauensvorschuss f"r den jun-
gen, neunzehnj!hrigen Mann, der ich war, der bisher
doch nur wusste, was er nicht mehr wollte. 

Neben den Wohn- und Arbeitsr!umen des Schloß
Sanssouris befand sich ein Raum mit zementiertem
Fußboden. In einer Vertiefung waren Matratzen und
Milit!rm!ntel zum Schlafen ausgelegt. Zum Abschied
beschenkte mich Stomps mit einzelnen !lteren Exem-
plaren aus dem F"llhorn der Eremiten-Presse: »Das Ba-
thos« von Alexander Pope, auf Packpapier gedruckt.
Von Lothar Kamps »Epizykel« sowie aus der neuesten
Lyrik-Produktion, die in farbiges Tonpapier eingeschla-
genen B!nde von Uwe Reisner, Aldona Gustas, James
Lamont Johnson. Handsatz. Im Leporelloverfahren ge-
druckt, um die B"cher volumin#ser erscheinen zu las-
sen. Jeweils mit Originaldrucken von Sigurd Kuschne-
rus oder Hans S"nderhauf geschm"ckt.

»Wir m"ssen uns Sisyphos als einen gl"cklichen
Menschen vorstellen« heißt es bei Albert Camus. Er
k#nnte V. O. Stomps gemeint haben. Sein Mut zeich-
nete ihn aus, mit dem er sich gegen alle Widrigkeiten
stemmte, sich immer treu bleibend. Auch in schwieri-
gen Zeiten auf Menschen zugehend, Idealist und Men-
schenf!nger, der er war. Mit literarischem Sp"rsinn
junge Talente zu finden im ewigen Aufstand gegen
b"rgerliche Verbohrtheit und Humorlosigkeit. Nicht
das Trachten nach wirtschaftlichem Erfolg trieb ihn
an, sondern die Lust und der Spieltrieb, mit den in klei-
nen Auflagen und viel Herzblut geschaffenen B"chern
einen Wall gegen Langeweile und modischen Schnick-
schnack aufzurichten.

Finanzielle Engp!sse weckten eher Vauos Kreati-
vit!t. Es gelang ihm und seinen K"nstlern, sogar mit
minderwertigen Materialien durch Experimentierlust
und Improvisationsgabe der Buchkunst neue M#glich-
keiten zu erschließen. Sichtbar zum Beispiel in der
Reihe Bilder-B�cher. So die von Horst Antes gefertig-
ten vielfarbigen Pflanzendrucke als Hintergrund f"r
die Gedichte Dieter Hoffmanns. Das von G"nter Bruno
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Fuchs auf Wellpappe gedruckte »Spiel- und Polter-
buch«. Die monochromen Pr!gedrucke von Arno
Waldschmidt, die Original-Lithografien von Bayrle und
J!ger f"r das Buch »Gesichter«. Dietrich Kirschs Ma-
terialdrucke f"r den Band »Fischeimer« oder Chri-
stoph Meckels »Gedichtbilderbuch«, mit Schablonen
und anderen Materialien direkt in die Maschine gemalt
und geschrieben. Und schließlich auch die j!hrlichen
Kalender, schlanke Hochformate, schwarz oder auch
mal mehrfarbig auf Packpapier gedruckt. Immer wa-
ren es phantasievolle und "berraschende bibliophile
Ergebnisse, die nur schwer ihren Weg in die Buch-
handlungen und Bibliotheken fanden.

Leuchtende Abende mit großem Auditorium 

F"r Eingeweihte und Literaturfreaks war V. O. Stomps
wohl nie ein Unbekannter. Tats!chlich geh#rt er aber,
was sein eigenes literarisches Schaffen betrifft, zu den
vergessenen Autoren. Leider auch zu den vergessenen
Literaturf#rderern und -entdeckern: Viktor Otto
Stomps, von Freunden Vauo genannt, wurde 1897 in
eine wohlhabende Krefelder Juristenfamilie hineinge-
boren. 1899 zogen die Eltern aus beruflichen Gr"nden
nach Berlin. Das Ende des Ersten Weltkriegs erlebte er
als junger Oberleutnant, was ihn nicht vor einer kurz-
fristigen Gefangenschaft bewahrte. Im damaligen Ber-
lin startete V. O. Stomps seine Lehrjahre mit unent-
schlossenem Jura-Studium, wechselte dann aber zur
Germanistik und Psychologie. 

Eigentlich erhoffte er sich ein Leben als Schrift-
steller. Landete jedoch, um seinen Lebensunterhalt
verdienen zu k#nnen, bei der UFA als Dramaturg. War
in einzelnen Filmen in Nebenrollen zu erleben, doch
die Entwicklung der Filmindustrie in jenen Jahren ließ
ihn die Verbindung bald wieder l#sen. 

1923 gab V. O. Stomps ein Gastspiel als Effekten-
Buchhalter bei der Deutschen Bank. Zu der Zeit war
er keineswegs der einzige Literaturversessene in der
Bankfilliale. Hans Gebser (der sich sp!ter Jean nennen
sollte) und Heinz O. Wuttig waren gleich ihm dort be-
sch!ftigt – und teilten seine Leidenschaft. Man traf
sich regelm!ßig im Antiquariat in der Lindenpassage. 

Stomps hatte sich schon eine kleine Handpresse
samt Setzkasten in den Keller seines Wohnhauses in
Lichterfelde gestellt. 1926 machten Hans Gebser und
er sich unter dem Namen Stomps & Gebser, Buch- und

Kunstdruckerei, Verlagsanstalt in der Stallschreiber-
straße selbstst!ndig. In den Druckauftragsb"chern
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konnte neben anderen «Der Sturm« von Herwarth
Walden verzeichnet werden, zahlreiche Dissertatio-
nen, Drucke f"r die Hamburger und Bremer Handels-
kammern wurden ausgef"hrt. 

Walther G. Oschilewski stieg als Redakteur bei
den Monatsbl!ttern »Der Fischzug« ein. In der Zeit-
schrift erschienen Wuttigs erste Gedichte, ein Ro-
manfragment, auch Gebser und Stomps ver#ffent-
lichten #fter darin. J"ngere Autoren wie Karl
Albrecht, Horst Lange, Kurt Liebmann, Carl Wercks-
hagen, aber auch Julius Maria Bekker, Gottfried
Benn, Alfons Paquet, Paul Zech und Bertolt Brecht
wurden Mitarbeiter. 

»Der Fischzug« war nach f"nf Nummern Ende
1926 schon wieder eingestellt worden. Der Verlag fir-
mierte nun unter dem Namen Die Rabenpresse. Die
wirtschaftlich schlechten Zeiten erzwangen f"r die
Druckerei gelegentliche Arbeits pausen. Schreibma-
schinenarbeiten, Lohnarbeiten jeglicher Art wurden
"berlebenswichtig. H!ufiger mussten die ererbte gol-
dene Uhr von Stomps im Pfandhaus ein- und ausgel#st,
Gerichtsvollzieher abgewehrt werden. 

Der »Schwarze Freitag« im November 1929 an der
New Yorker B#rse l#ste eine Weltwirtschaftskrise aus.
Das hatte auch Auswirkungen auf die junge deutsche
Republik. Die Tage der Weimarer Republik waren ge-
z!hlt, doch Stomps versuchte sich noch einmal mit ei-
ner neuen Zeitschriftengr"ndung. 

Von 1932 bis 34 erschien »Der weiße Rabe«. Eini-
ge Anthologien, auch mit ausl!ndischer Literatur, wur-
den zusammengestellt. Kleine Reihen mit Lyrik- und
Prosab"chern erschienen. V. O. Stomps druckte in der
Rabenpresse u.a. Werner Bergengruen, G"nter Eich,
Peter Huchel, Max Hermann-Neiße, Gertrud Kolmar,
Hermann Kasack, Rolf Bongs, Oda Schaefer, Werner
Helwig, Oskar Loerke, Paul Zech. Bilder der K"nstler
Alfred Kubin, Ludwig Meidner, Ren%e Sintenis, Paul
Klee, Hannah H#ch wurden reproduziert. 

1934 setzten die Nazis die Rabenpresse auf die Li-
ste der unerw"nschten Verlage. Stomps und die Auto-
ren hatten sich seit einer Weile darauf verst!ndigt, mit
Vortrags- und Leseabenden in der Fasanenstraße
(dem heutigen Literaturhaus) ihr Publikum zu suchen:
»Interessant waren die von Stomps veranstalteten
Dichterlesungen in der Humboldtvilla in der Fasanen-
straße, leuchtende Abende mit dem Auditorium vieler
prominenter und ehedem prominenter Autoren, die
dem Regime nicht genehm waren«, schrieb Oda Schae-
fer dazu in ihren Lebenserinnerungen. 

196

Johannes Vennekamp:

Kalendergrafik 1964.



Mit der Zunahme der Repressionen durch die Na-
zis, der Diffamierungen im V!lkischen Beobachter, ver-
ringerte sich die Anzahl der Druckerzeugnisse. 1937
musste Stomps schließlich den Verlag auf Druck der
Nationalsozialisten verkaufen. In der neubezogenen
Wohnung am M!rkischen Ufer entstanden jedoch noch
einzelne Privatdrucke, zum Beispiel von Oskar Loerke,
Horst Lange, Lesungen im privaten Kreis wurden ab-
gehalten. 

Stomps erstes eigenes Buch erschien bereits 1920
unter dem Titel »Ein Festtag«. 1929 kam als Privatdruck
»Die neuen Dinge« heraus, 1932 folgte »Der geheime
Leierkasten«. Viel beachtete Theaterst"cke und einzel-
ne weitere Prosarbeiten entstanden: »Die Fabel vom Pe-
ter Lech« 1934, «Die Fabel von Paul und Maria« 1936. 

1937 schreibt Dr. V. E. van Vriesland im Querido-
Verlag "ber den Autor V. O. Stomps: »… Der Wechsel
zwischen Traum, Tagtraum und Halluzinationen erin-
nert an das beeindruckende Buch von Alfred Kubin:
›Die andere Seite‹. Der essentielle Unterschied aber
ist, daß hier die Handlung aus einem Wirklichkeits-
entwurf heraus entwickelt wird. Die Grenze zwischen
Traum und Leben kann sehr wohl entwirrt werden,
der Traum ist bei Stomps eine Art sinnreichen Kom-
mentars zum Leben: eine Art prophetisches Gewis-
sen… Es sind scharfsinnige Lebenswahrheiten, die
Stomps uns in reichem &bermaß vortr!gt, er !ußert
sie ohne Schwerf!lligkeit, ganz arglos, das Ergebnis
seines raffinierten Sprachtalents ist ein sch#nes wich-
tiges Buch.«

Tagtr!ume, Sp!ße und Stierst!dter Gelechter 

1939 wurde Stomps eingezogen, kam in Kriegsgefan-
genschaft und bezog sp!ter als erste Bleibe im Nach-
kriegsdeutschland eine einsturzgef!hrdete Ruine in
Frankfurt am Main. Er besorgte sich wieder eine
schrottreife Druckpresse, einzelne Setzk!sten und
brachte es ab 1949 mit seiner neu gegr"ndeten Ere-

miten-Presse, trotz einer Zwangsr!umung, zu ersten
neuerlichen Ver#ffentlichungen.

In dem kleinen Ort Stierstadt am Taunus, dreißig
Kilometer vor Frankfurt, fand Stomps in der darauf
folgenden Zeit in den Nebengeb!uden eines Hofes f"r
die Eremiten-Presse und f"r sich ein neues pitoreskes
Domizil. Dass Stomps immer noch eine Gr#ße der Li-
teratenszene war, l!sst sich daran ablesen, das sein
»Schloß Sanssouris«, das Schloß Ohnemaus, in den
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n!chsten Jahrzehnten Anlaufstelle f"r Autoren und M#chtegern-Autoren, Ma-
ler, Zeichner, Tagtr!umer und viele schr!ge V#geln werden sollte. 

Schon unmittelbar nach Kriegsende erschienen bei Stomps in Frankfurt in
der von Hans Bender redigierten Zeitschrift »Konturen« Texte von Autoren wie
Paul Celan, Walter H#llerer, Arno Schmidt, Martin Walser. In Stierstadt entstand
mit der »Streitzeitschrift« wieder eine Zeitschrift im frechen, auff!lligen Lang-
format. Ab 1957 wurde sie von Horst Bingel redigiert, ab 1964 von ihm auch als
Herausgeber ediert. 

Wolfgang B!chler, G"nter Bruno Fuchs, G"nter Grass, Ernst Meister, Kristi-
ane Sch!ffer, Paul Schall"ck, Gabriele Wohmann, kaum Autorinnen und Auto-
ren, die nach Kriegsende nicht in den Zeitschriften oder Anthologien von V. O.
Stomps vertreten waren. Stomps druckte alles, was er f"r richtig und wichtig
hielt. Mit der 1957 von Ludwig Kunz herausgegebenen Anthologie »Junge nie-
derl!ndische Lyrik«, die u.a. Texte von Lucebert und Zeichnungen von Karel Ap-
pel enthielt, bewies Stomps sein grenz"berschreitendes Interesse an zeit-
gen#ssischer Literatur und Kunst. 

Elisabeth Borchers und Peter Hamm "bertrugen und edierten tschechische
Poesie in der Eremiten-Presse. Naturgem!ß bestanden auch Verbindungen zu
den Sendern: Der damalige Rundfunkredakteur Horst Bienek ließ die von ihm
herausgegebene Buchreihe »studio 58« bei Stomps in Stierstadt drucken.

Viele der in den F"nfzigern und Sechzigern $ffentlichkeit suchenden Auto-
ren fanden bei ihm Unterst"tzung und in der Eremiten-Presse ihr Forum: Al-
dona Gustas, Uve Schmidt, Otto J!gersberg, Christoph Meckel, Christa Reinig,
Rolf Haufs, Uwe Reisner, Karlheinz Herwig, Wolfgang Bovelet, Rainer K. G. Ott,
Klaus Stiller, Guntram Vesper und viele andere mehr. 

Stomps entwickelte bereits 1958 die Idee zu einer Messe f"r alternative
Handpressen und experimentelle Zeitschriften als Gegengewicht zur kommer-
zialisierten Verlagslandschaft. 1963 wird sie mit der ersten literarischen
Pfingstmesse in der Frankfurter Galerie Kyklos Wirklichkeit. Emphatisch be-
gr"ßte Horst Bingel dies mit einem Flugblatt: »Wir k#nnen nicht genug Hand-
pressen haben’ H!tten wir sie, in jeder Straße, in jedem Haus, wir w!ren f"r
alle Zeiten gegen jede Diktatur gefeit.« Seit 1970 gibt es die Mainzer Minipres-

sen Messe, mit der Stomps* Idee gepflegt wird. Dazu, zweij!hrig verliehen, den
V. O. Stomps-Preis. Eine Reihe von Handpressen und Druckwerkst!tten beru-
fen sich ausdr"cklich auf ihn als geistigen Vater.

Stomps selbst ver#ffentlicht 1964 im Verlag Hansen & Hansen ein von
Bayrle und J!ger illustriertes Spaßbuch mit 26 Knittlern und 1965 in der Euro -
p!ischen Verlagsanstalt die poetische Biographie »Gelechter«. In jenem Jahr
durfte er f"r seine schriftstellerische T!tigkeit den Fontane-Preis entgegen
nehmen.

1967 aber zog es V. O. Stomps wieder nach Berlin. &ber 240 Buchtitel sind
bis dahin von ihm in der Eremiten-Presse in Stierstadt produziert worden. In ei-
nem Hinterhof in der Kreuzberger Oranienstraße gr"ndete er noch im selben
Jahr die Neue Rabenpresse, die Verbindungen zu G"nter Bruno Fuchs und den
Rixdorfern wurden intensiviert. Aber ihm verblieb nicht mehr viel Zeit. 

Im Krankenhaus Am Urban in Kreuzberg verstarb V. O. Stomps 1970. Auf
dem Friedhof Zehlendorf fand er im Ehrengrab, unter einer von seiner Schwe-
ster Luise geschaffenen Skulptur, die letzte Ruhe.
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